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fir. 19. 


. Er hieß eigentlich Sebaldus, aber als er aus feiner grü- 
nen, blühenden Dorfgaffe zu uns in die graue fleinerne Stadt 
gezogen war, nannten ihn feine Schulfreunde Peter. Sür Wo- 
den bing noch ein Duft von Heu und Wiefen in feinem fonn- 
verbrannten, zerfchliffenen Rock: als er dann billige Konfek- 
tionsware aus einem Vorftadtmagazin bekam, . blieb nur noch 
der Braune Ton feiner Knabenzüge übrig, der von Wäldern 
und Seldern erzählte. Und auch der verging, und der firme- 
feutegeruch und das Bläufichgraue um die Flügen machten ihn 
` gefhwinde zu einem lichthungrigen Großftadtjungen. Aeußerlich 
glich er nun 
Cärmenden unterfchied, war am Ende feine Schwerfätligkeit, 


trierte Beilage 


| zur „Freien Prefle“. 


Sonntag, den 4. November 1923. 


Der Gang ins Glück. 


auch ‚feinen neuen sreunden; was ihn von Ddiefen 


Í. Jahrgang. 


{Nachdruck verboten.) 


Skizze von Marimilien Quenel-Hameln. 


den fprang ihn die Einfamkeit an wie ein gieriges Tier, davor 
er fih ängftlich flüchtete, 

In das leste Halbjahr feiner Schulzeit fiel ein Ereignis, 
das über ihn kam wie eine namenlofe Hand, viel weicher als 
feiner Matter hart gewordene Arbeitshand. Sein kleines Sen- 
fter lockte ihn und des Herrgotts Blauauge guckte fo mildlächelnd 
hinein, daß er behutfam den Tfh unter dns Senfter rückte, 
hinaufkletterte und nun bis zu den Hüften über den Rahmen 


“ reichend zum erften Male über das Häufermeer der großen 


"Stadt (hauen: konnte. Zahllofe Schlote qualmten. Senfter blin- 
zelten im Sonnenlicht, Wäfche flatterte im Wind und fern am 


Horizont lotkten Wälder und ein rollender Zug. Da fangen in ` 


feinen Ogren taufend heimat- - 


. len. Treppen 


feine ein "wenig linkifchen Be- 
` wegungen und fein Blick, der 


auf die Serne. und den 


‚Horizont eingeftellt war, und 
der fich immer wieder an den 


Gefühl der. Unficherheit: hatte 


Male von der hochgelegenen, 
kärglichen Wohnung die vie- 


war auf die ftaubige Straße, 


deren Geräufche. ihm auf 
lange hinaus fremd blieben. 
"Sein Schulweg war ein fteter 
Kampf mit den böfen Geiftern 


der. vorbeihufchenden Automo- 


bile und Gefährte, der raffeln- 


» den und klingelnden Straßen- - 
“bahnen und der flutenden, . 
bunten Mlenfchenmenge, die“ 
- ihn bald auf ihre Wellen- 
-kämme nahm, bald ihn in 


Rt 


ihren Tätern treiben ließ. Sein 
+ Zeit- und Raumverhältnis 


‘trat, von dem er wußte, 


oio = Wenner fo an langen Tiachmittagen, Die 
Jahreszeit, hell und freundlich, oder kalt und trübe waren, vor 
ern faĝ, an feinem Sederhalter nad- 


feinen zerblätterten Schulb 


.-finnend. kaute; fiel ihm allemal die Orgelbank der kleinen Dorf- 
kirche ein, darauf er. fonntäglich neben. feinem Vater, dem Kan- 
‚tor, zu fien pflegte. Und es kamen ihm auch wohl verlorene 
höchfhmaleu- Pfeifen in den Sinn, fo daß er 


ten Ausfchnitt des geöffneten Dachfenfters, von dem. 


utter won der 


“die. wärmenden Decken 
rühling in den Sommer 
erbi 


ð 


engen Straßen und ben fpigen; <] 
“harten Gieben” und Dadjetn” 
“brah amd: fumpf: wurde. Ein f 


ihn befallen, da er zum erften 


binabgeftiegen 


s aran herum, wenn er aufatmend in fein gekalktes Dadhzimmer 
daß die leeren Wände ihn vor den 


fremden Augen und taufend gefürchteten Zufälten befchüßten. 


y. hinein und aus diefem durch den 
Winter. hinüber. 5 


"als könnte jeder nur am Plog des andern 
Befriedigung verworr’ner Wünfde finden, 
nur. dann fidh glüclic fühlen, wenn nichts mehr 
'3u unferfdeiden wäre, wenn wir alle, Eis 
von einem Strom, vermildt dahingeriffen, 

im Ozean uns unbemerkt verlören. 

O! Laßt uns widerffehen, laht uns tapfer, 

was uns und unfer Volk erhalfen kann, 

mit doppelt neuvereinter Kraft erhalten! 
Goethe. 


tte fich verfehoben und er zerrte 


die je nach der. h 
durch den unverfchlaffenen 
Sernglas, kletterte, 


Sehfeld des Glafes. 
zur Rechten wehte eın 
ftand er mit diefem Lächeln braunhanriges Mädchen, 
mit den-Augen verfolgen konnte. 
im hoher“. Himmelsblau und 
toa. Wiefen ‘viertelftundenlang 
intertagen liefen ihm die Hände. 


Unrube. 

-So war er 
-Wundern geplagt werden, U 
‚hätten fie Abfchied 


In: feinen -fcymerzlid 


einer von je 


dächer hüpften, windftifle Mittags touf: 
inmitten des Schweigens an feine junge Seele pochte, afkom- 
mende Wetterwolken und einen zuckenden Blig, der. wie eine 
Entfpannung durch die Schwüle fuhr. 
Eines Nachmittags landete er 
Sekretär. bei feines toten 
fo ausgerüftet, wieder auf feinen Stand, und: 
rückte nun die Derfchwommenbeite 
Auf einem 


{ende Seifenblafen fteigen ließ, 
‚Kamerad, der ihm hoch oben üb 
.. den haftenden Menfchen begegnete. 


n 


- Tag zurück. ` Das. fternblumen 
Dur feine Träume und wachen Stunden, 
© Durch die äden Schulräume ftiegen fhil 
iefe Kugeln begleiteten ihn auch auf feinem. U 


nen geworden, Be 
d- die durch die Tage gehen, als 
genommen und kehrten dennoch Tag um 
befeste Mädchenkleid trieb nun 


lihe Dogeltöne und ihm war 
ums ferz wie am Pfingft- 
vorabend, wenn fie vom vie- 
len Spielen müde eus den 


„LI Wiefen heimkamen und. an 
don Cirer fidon hen die 


frifchgrünen Birken und der . 


 kurzhalfige ‚Küfter bing an: D 


den Glockenfeilen und die 
Sinken fehlugen im Pfarrgar- 
ten, und vom  Tlachbardorf 
trieb der Wind das Läuten 
herüber. = 
Was er in diefen heimli- 
chen ‚Stunten erlebte, verbarg 


er felbft vor. ‚feiner Mutter 
und fürdhtete nur, irgendein 


Unvorbhergefehenes könnte ihm 


feinen befreienden Blik in 


die weite Welt zerftören. Der 
fhenkte ihm nun Wunder 
über Wunder: einen Sonnen- ` 
aufgang, einen riefelnden Srühr 
iingsregen, deffen Tuftige Tro- 
pfen über: Giebel und Slad- 


glut, die mit taufend Sragen 


bei einer Enfdecküngsteife 
Daters 


n der ferne in das kreisrunde 


Stachtach eines Häuferblocks 
fommerbuntes $ähnlein in den Tag bhin- 
ein. Und da er. mit bewaffneten Auge 'hinüberfab, wars eini; 
das aus einer weißen Tonpfeife fhil- 
. Das Mädchen war der erfte 
er. dem Lärm der Straße und 


Es wurde auch feine große: 


die von heimlichen 


~, "Rönnen mit dem, den wir lieben! 


ftätte, und viele, viele von ihnen packten feine Hände mit dem 
knifternen Stroh und den grünen Kacheln in die großen, leeren 
Kiften. Das tat er tagein, tagaus durd drei Jahreszeiten. 
Ater als in den Straßen die erften hellen Mäddenkleider weh- 
ten und der frühling quellend und jchwellend darh das win- 
terlich fangfame Blut trieb, packte es auch Sebaldus, und die 
Einfamkeit 'prang ihn an und mit der kam eine neue fimer- 
fibe Stunde, und die fhillernden Kugeln ftiegen höher denn je, 
fo hoch, fo hod! 

fis er eines Spälnadmittags durch die bunten Straßen 
heimirolite, trieb das fternbiumbefäte Kleid vor ihm her, wurde 
von den flutenden Mienfchen auf die Wogenkämme gehoben und 
trieb eine Weile in den Wellentälern dahin. Sebaldus lächelte 
darob, wie er es getan, als er zum erflen Male auf feinem 
Ausguc geftanden und die namenlofe, liebe Hand auf feiner 
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Ue 
Diefer Tage erfiheint im Verlag von Ernft Rowohlt, Berlin 
YW. 35, ein Band aus dem lailah von KarlLudwig Schleich. 
Der Herausgeber Wolfgang Gö h uverlucht darin, aus nachgelaffenen 
` Briefen, UVerfen, Aphorismen des großen Ärztes und Schriftftellers 
„noch einmal das Wefen Karl Ludwig Schleihs zufammenzuraffen 
und den Menfihen Schleich in feiner 
vielfahen Strahlung zu zeigen“. 
Gier folgen einige Proben des Bu- c] 
ches, das nod einmal einen Haug - WR 
vom Wefen eines Unvergeßlichen 
verfpüren läßt: 
=. Wenn Tiere lachen könnten, be- 
fäßen fie vielleicht eine vollende'e 
Kritik unferer Zivikfalion. flber 
fie hätten fih vielleicht bis. zum 
flusfterben fon  totaelacht. Ich 
mödjte wohl einmal z. B, die Glof- 
fen. eines Affen über den Zylinder- 
hut oder die eines Hahnes über 
unfere Hochzeitspräliminarien hören! 
; % 


Wieviel Unglück könnte verhü- I.) 4 
tet werden, wenn die Jungen uns 
unfere Erfahrungen glaubten. €s 
will eben jeder auf feine einene 
Saffon auch. unfelig werden. Man 
foll auch niemand vor einer Reife 
{heu maden. Die Dorfreude ift 
doch das Schönfte an ihr. Jugend 
ift eben eine Kette von Dorfreuden. 

Der Alte ift überall „gewefen*. 
$ x 


Wer weiß es denn, ob einft in tidh- 
ten Höhn É l 
Wir alle unfre Lieben wiederfehn, 
Wer weiß es denn, was einft ge- 
f&hieht mit unfrer Afh? 
Ich weiß es nicht — ich lag mid 
überrafchen. i 


Das Weltall hat nichts Höheres 
zu verfchenken. als Liebe, eigentlich 
ift der nur lebend, der da liebend 
Tebi. Sg 
Wie groß, wie fher fühlt man- 
fi in der Welt, wenn man liebt, und wie hilflos müßten wir 
fein, wenn wir. nus 
zu lieben. 


: é 


` Jm Angefiht der Sterne, des nirgends umrandeten Mee- 
tes, was will ein Menfcenherz bedeuten? Und dodh, wenn es 
liebt — wird nicht alles gleihfam Schmuck und Saffung, Sinn- 
bild und Spiegelung unferer Liebe? ve 
; ee * 

-Die große Stille und Einfamkeit der Tlatur, ihre Schön- 
heit, die Rätfel des „Alls* und des wunderbaren „Eins in uns* 
— alles wird nur voll genoffen, wenn wir fein A:fchau’n teilen 


nur vorftellen könnten, niemanden mehr. 
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Einfälle und Sprüde. Don Karl Cudwig Scleid. 
DIE 


Moaterifche Stätten in Polen. 


Bi 


Schulter gefpürt hatte, 


' Wefen, klein wie ein Velden 
‚ mandant des ganzen Riefengebildes. 


Er fab die Dinge und Mlenfchen wie 

und die Geräufche der Straße lagen 
Und das Sternblumenkleid zog 
ihn durch viele fremde Straßen, und ptöglich tat fich ein weiter 
blütenbeftandener plag ver ihm auf, wie die Ausfahrt ins 
MWunichland, und die Straßenbahn klingelte und fchwankte und ` 
ftand, und Menfihen liefen zu einem dichten Haufen und... 
Aber all das fab Sebaldus nicht mehr.” Er lag am Abend 
ihon weiß und kalt auf dem jmalen Tifch der Charite. Als 
feine Mutter mit einem Schlüffelblumenkranz drei Tage darauf 
ihn an feinen neuen Plas Mr. 3/8 in dem Seld D begleitete, 
zoa hoch über den knofpenden Wipfeln ein Wolkenfählein davon 
und das braunhaarige Mädchen ließ über die Dächer der gro- 
fen Stadt wieder die "fchillernden ‚Kugeln ‚fteigen. Sie trieben 
märchenbunt in lauer Luft, nicht wiffend wie lang ihr Leben.., 


oO 
G) 
x 
DES 


Die Si-be ift ein Gottesbeweis, kein Teufel hätte uns fo 
etwas Himmlitches gegd int, 


hinter zarten Schleiern, 
ihm wie von fernher im Ohr. 


Srauentiebe hat drei Stadien: im erften ift das Mägdelein 
gleich dem Käthchen von Heilbronn: 

== in ihrem Auffehen zum Geliebten 

E| ift ein romantifcher Zug; im zwi- 
Li ten wird die Srau die gleichberechtigte 
Kampfgenoffin mit dem Leben; im 

dritten wird die Matrone VDerwefe- 

tin von ferz und Haus, 

Wenn man aber genug zufieht, 
fehlt keiner der Stationen. der 
Srauenliebe ein Zug von zärtlicher, 
wahrhaftigkeitfordernder, hätfcheln- 
der Mlütterlichkeit, Sie benennt den 
Erwählten darum auch: nach drei 
Phafen : erft Jungchen, dann Mann 
und fehließlich Kind. 


<- > Du .darfft alles - wagen, junge 
geliebte Braut, nur rühre nicht an 
die Eitelkeit des Bräutigams. Was 
deine Schönheit gilt (oder gibt), - 
wiegt ihm reichlich fein Selbftbe- ' 
wußtfein auf. 


Wunderbar, wie die Schnecke 
fih ihr Haus baut, das- fie fogar 
mit fich. fortragen kann; man denke: 

fich, ein Wefen trägt fein Haus wie 
wir unfere Haut. Aber noch wun- 
derbareres gibts im Haushalte der 
Matur. Da find Polgpen, klein wie 
eine Zwergenmüße, eingefchlof)en in 
große Kalkfteindome, fonderbare 
£iliputkünftler, die die ganze Kirche _ 
beherrfchen. fimmonshörner heißen 
- fie,:groß wie Automobilräder, wun- 
derbar außen  gotifch verfchnörkelt, 
und innen etft: Bogengang neben 
Bogengang, wunderfchön, wie- 
Mönchsgänge in der Alhambra, und 
in einer einfamen Jelle- fit ein 
im Walde, und ift doch der Kom- 


‚Denn id jemand Orgel fpielen. fehe, -fo muß ich immer 
an diefe Ammonshörner denken. Ein kleiner Menfc, Beetho- 
ven, Bruckner, Bach, Brahms, diefes As-Dur der Mufik mit 
vier B.’en fibt; da vor. einer gewaltigen Kriftallgrotte von ftar- - 
e atanta mooo läft ein Weltall: braufen. Ih 

mbe, es. gibt vlele. Orgelfpieler in "der Natur. Wir hö 
bloß nicht ihre Choräle, , his AN ia > £ nn 


= Dee 
Sprache: Zwei kurze Diotinfaiten ‚(Stimmbänder) peitfchen 


die große Schweigerin, die Riefin Luft, die lautlofe Gigantin, fo 


daß fie Geiftigkeiten fingt, deren Toten auf d itur des 
fie í ten er. Partitur des 
Gehirns aufleuchten,. Wir Menfchen Breäiin ie Token ni 


W 


(Kehlkopf, Singer, Mimik). Tiere vielleicht mit uns unwahr- 
nehmbaren Düften oder unfihtbaren Strahlungen; es gibt 
vielleicht Klaviaturen der Mafe und des Auges, komplizierter 
als unfere Harfe im Ohr (Cortifches Ogan). Vielleicht ift bei 
ihnen der Sy.npathifche Mero eine Duft- und Lichlorgel. 


$ 


o Mit jeder guten Tat fihaffen wir uns einen füllen Beter 
für unfer Wohlergehen. 

Diele folcher zur Höhe gıfandten unausgefzrochenen guten 

Gedanken für uns fihaffen uns eine fltmolphäre reiner Lichikreife un 


uns, an der die Mete- 
ore des Schickfals zer- 
gehen wie Sternfchnup- 
pen. Solche fihwer und 
oft durch Opfer erkaufte 
Danzerung unferer Per- 
fönlichkeit find die Ge- 
nien, des fogenannten 
Zufalls. l 


So zu denken ift ge- 
wiß Egoismus, aber 
diefer verliert feinen 
Beigefhmack durch die 
Schönheit der dadurch 
offenbarten Weltanfchau- 
ung und das Dertrauen 
einer immer waltenden 
Meltordnung. 


So wird unfer Lebens- 
weg befchüßt und be- 
droht von den Genien 
unferer guten und den 
Dämonen unferer be- 
wußt fehlechten Taten. 

Jeden Tag eine gute 
Tat — ift das zuviel ver- 
langt? und fchafft 365 
Sürbitter für unsim Jahr. 


Das märe bei 60 Jahren ein Gardedukorps von 21000 


uns umwallenden Seelen von menfchlichen Genoffen, eine ftatt= 
tihe Leibwache. — Das ift vielleicht der geheime Sinn des mə- 
ralifch-ethifch fonft. unbegreiflihen: „Dem, dar viel geliebt, wird 


auch viel. vergeben.* Er. hat eben vielen geheime Sreuden gemacht, H 


ei 
Tlur wer Gedanken plöß- 
dich in fih auftauchen ge- 
fühlt hat, die ihm größer 
erfchienen, als daß er fich 
£inzugeftehen wagen möchte 
fie felbftändig gefunden zu 
haben, nur der wird ge- 
neigt fein, ein Wefen an- 
zubeten, dem er dafür 
` danken kann. 
Ein Gedicht, deffen Lek- 
türe nicht mit einem ftillen, 

- tiefen Einatmen endet, ift 
kein folches erften Ranges. 
%* 

Unfauberkeit ift die 
Difitenkarte der Gefahr. 
Unreine: £uft. follte man 
wie ein moralifehes Unrecht, 
das einem angetan wird, 
empfinden. Dentilierte Räu- 
me haben etwas Heiliges. - 
- Nidts ift den Göttern - 
näher als- reine Luft, wir n . 
werden ihnen ähnlicher, wenn wir fie zu uns einlaffen. 
. Sabriken iin Städten find Derbrechen am Dolke. 
an 
| Denke, wenn du Sih wäfchft, daß du, einen Seind deiner 
Kinder erwürgf. > en Br 
Sich reinigen ift fehwere Arbeit, nicht Genuß. 
Sauberkeit ift das einzige, mas: der Menfh tun kann, 
um Göttern ähnlich zu werden. 4 o e 5 
. Wenn nn gefund ee, müßten dieg Reihen eine 
höhere Sterblichkeit ‚haben als die Armen. a ad 


aiy 


Der Warjhauer Schlogplah. 


eooo oe ——n 


- rifche Moment. 


Betrachte Den Traum wie das Gebet deiner Dir felbft 
entflohenen Seele. — Der Schlaf fei das tägliche Brot deiner Seele. 

Denke, daß die ganze Natur fih zur Ruhe firek‘, wenn 
die Sonne verfinkt. Warum will der Menfch allein wachen ? 


| Wandernde Jugend. von Dr. Oswald Muris. | 


Don dem Derfaljer, Studienrat in Charlottenburg, erfeheinen in der 
Sammlung „Wegzeichen für Erziehung und Unterricht (G. Sreytag, 
Seipjig) „Shülerwanderungen“, ein Heft, worin allerlei nad- 

denkliche Sragen erörtert 
werden, 
= Der erfahrene Erzieher 
weiß, daß das Kind 
zum Kinde ftrebt. Darum 
bevorzuge ich auf diefer 
filterstufe Gefamtwan- 
derungen. Es müffen 
fhon recht befinnliche 
Kinder fein oder meine 
eigenen, wenn ich im 
kleinen Kreis oder zu 
dritt mit ihnen wandern 
will. Je mehr getobt 
wird, umfo fchöner er- 
fcheint es dem Knaben, 
je mehr gehüpft, gefun- 
-gen und getanzt, um fo 
anziehender dem kleinen 
Mädchen. Diele Kinder 
im Sreien -zufammen 
ftellen weniger große 
Anforderungen an den 
Erzieher, weil fie fih 
gegenfeitig felbft anregen 
und befchäftigen als 
ifoliert einzelne. Jm 
Klaffenraum ift es ge- 
rade umgekehrt. Ganz 
anders der Knabe in Reifealter und ebenfo auh das Mädchen 
— der Bakfılh. G:w überwiegt aud hier noch das moto- 
Aber nicht fo febr it es das Gefcrei, der 
Lärm, das Toben, der unter [chrecklichem Indianergeheul ausge- 


führte Sturm auf eine Höje, fondern. weit ‚mehr eine Art kraft- 


 meierlicher Sporteinftellung, 
auch eine- ftarke- Dofis 

Großmäuligkeit. Wenn ich 

meinen Tertianern fagen 

würde: „Jungs, morgen 

wandern wir TO Kilome- 
ter“, ich glaube, fie wür- 

den im Bruftton der Über- 

zeugung erklären: „Klei- 

nigkeit, jo was find wir 

. alle Tage gewöhnt.“ Wer 

. die ftärzften Muskeln hat, 

der ift Herrfcher im Kreife 

feiner. Genoffen. Hier greift 

ftatt des lärmenden Spiels 

fihon das befinnliche und 

ftrategifche'Kriegsfpiel Plat. 

` Seigheit wird niht gedul- 

det, Der Korpsgeift bildet- 
fih aus). 


Diappert der  Sextaner 
unermüdlich und treuherzig 
alles, aber auch alles her- 
aus, fo zeigt fih beim 
Tertianer die allgemein be- 

kannte Mundfaulbeit. Der 
Begriff an fih ift falfh wie au derjenige der Stegeljahre, Er 
ift nicht mundfaul, fondern das Gefühl der Unficherheit mit:dem 
beginnenden Empfinden für fremde Kritik, das maht ihn unfi- 


‚her. . Er fürdtet, fih zu blamieren (Minderwertigkeitsgefühl), 


Die eigene ihm innewehnende, ihn bin- und herzerrende 


_Unficherheit ‘ob der Dorgänge im: Innern maht ihn unficdyer 


"nach außen. i 
ift ihm an fih zuwider und wenn er an fie gebunden ift, dann 


Die Tragik des Reifealters beginnt. Die Maffe- 


verleitet fie ihn zu unüberlegten Handlungen, die nichts find als 
fleußerungen eines überftrömenden Lebensgefühls, das beginnt 


flarken Bedingungen unterworfen zu werden. Er beginnt fih 
abzufondern, wenn diefe inneren Zwänge ftärker auftreten. 
Wanderungen mit Tertianern werden auf eigenen Wunfch in 
der Teilnehmerzahl befchränkt. Es find ibm zu viele dabei. 
Ein kleiner Kreis Zufammenftiimmender ift ihm lieber. 

Sragen, welche die Knaben im Reifealter ftellen, find nicht 
wahl- und zwecklos, fondern beginnen weiter zu dringen. Mit 
dem langfam fith entwickelnden Raum- und Unendlichkeitsgefühl 
fegt die innere Dereinfamung ein. Hier tun Wanderungen am 
meiften not. Da müßten fie am häufigften ftattfinden. Was 
it die Wandervogelbewegung, überhaupt jede Jugendbewegung ? 
Doc nichts anderes als die Auswirkung der inneren Unruhe . 
des Reifealters. Hier alfo muß ganz befonders gemandert wer- 
den, Tlicht allein, damit der fih entwickelnde Körper gefande, 
vor allem, daß eine Ablenkung ftattfinde vom körperlichen Kom- 
plex des Reifealters; dann aber auch, daß die Jugend Anteh- 
nung und Derftändnis finde beim Erwachfenen. Her Führer 
und Erzieher fein, ift ein königlich Amt. Menichenwerte heift 
es fchaffen. Kein Staatsmann in der Sorge um ein ganzes 
Dolk kann Schöneres und 


forfchen. Körper und Geift beginnen oft gegeneinander zu ftre- 
as Bier tiegi ein fhwerer Gefahrpunkt, daß nicht der eine 
(Körper) leide durch den andern (Geift); dem muß vorgebeugt 
werden. Wieder haben wir in den Wanderungen das beftmög- 
üichfte Mittel, hier milderno und ausgleichend zu wirken. Maf- 
fenwanderungen können es nicht fein. Der fich entwickelnde 
Jüngling neigt noch mehr zur inneren Jfoliertheit. Gruppen von 
Gleichgefinnten bilden fidh mit beftimmten, öfters bereits beruflich 
eingeftellten Neigungen. Diefe zu nugen und zu pflegen fei 
Bauptauf abe der Wanderungen auf der Oberftufe. 

Die Zweckwanderung in kleineren Gruppen wird hier im 
Dordergrunde ftehen nicht als ob allgemeine Wanderungen zu 
vermeiden wären. Sie [ind won hohem Nuken rein aus- gefunds 
heitlichen Gründen, dann auh zur Pflege des fozialen Empfin- 
dens und der Kameradfchaft. Nur fei auch hier befonders be- 
tont: Alles bloße Lehren ift von Uebel. Hie und da ein zu- 
fammenhängender Vortrag an fich darbietenden Objekten, aber 
in einer Sorm, die nur als Zufammenfaffung eigener Entdecker- 
und Schaffensarbeit zu betrachten ift. Vieles Reden ftumpft den 
Zuhörer ab und ftrengt beim 
Wandern unverhäftnismäßig 


Wertoolleres an Werten er- 
fließen als der Erzieher und 
Sührer des Reifealters der 
Jugend. Allerdings, nirgends 
kann fchwerer gefündigt mer- 
den als hier. Der ganzen 
Ichweren Verantwortung wird 
der befonnene Erzieher fid 
hier bewußt, Im Klaffenzim- 
mer kann das Problem des 
Reifealters nicht gelöft wer- 
den. Das it nur möglid) 
draußen im Sreien. Mand 
ein Tertianer und Sekunda- 
ner war mir. ein Rätfel, bis 
ih ihn draußen im Sreien 
kennenlernte, wo Menfch zum 
Menfdhen fprach. Da. löften 
fih die Hemmungen, da ging 
mir das Derftändnis für diefe 
‚Knabenfeele auf, zumeift un- 
ter zwangvoller Rückerinne- 
rung an Die eigene Jugend, 
- Darum ift -hier die Wande- 
rung das notwendigfie und auch das befte Erziehungsmiltel. 


Straffe Sührung tut hier am meiften not. Aber um Himmels- | 


willen keine autoritative, von oben herab behandeinde Strenge. 
Sie verdirbt alles. Menfch und Sreund fein, ift. das legte Ziel 
des Sührers und Erziehers. Man vermeide jede Vebertragung 
des negativen Daterkomplexes. Hier liegt der fchwierigfte Prüf- 
fein für den guten Erzieher. 
Ganz anders der Primaner. Erit noh nicht aus der 
Reifung heraus, aber die fehwere innere Krife hat ihren Höhe- 
punkt zumeift überfchritten. Wir haben den Jüngling vor uns, 


der ftark zum Theoretifieren neigt: Die Nlzigung zu fportlichen |) 


 Kraftleilungen wie überhaupt zu körperlicher Betätigung fäft 
. merklich nach und. dafür beginnt der grüblerifche Zug Bedeutung 
zu gewinnen, den Rätfeln der Matur. und des Lebens nachzu- 


Er 
H 


e maa 


] 


on. Die befte Sorm bleibt 
das Zwiegefpräch, wobei es 
an anregenden Sragen von 
feiten der Schüler niemals. 
fehlen wird. 

Und forgen wir noch für 
eines. Tleben dem fozial em- 
pfindenden Gefühl und dem 
der Kameradfrhaftlichkeit., be- 
ginnen wir die Erziehung zum 
Sührer, nicht allein zum Wan- 
derführer, fondern in des 
Wortes befter bedeutung zum. 
Sührer überhaupt. Nit jé- 
der wird fih dazu eignen. 
fiber diejenigen, in denen das 


fll man zu richtigen _ent- 
fhlußkräftigen Menfchen er- 
ziehen. Dazu gibt es kein - 
b,fferes Mittel, als mit der 
Jugend zu wandern. Ein 
a tar abfichtliches oder unabfichtli-- 
ches Derlaufen, ift eine ausgezeichnete Begabungsprüfung. Da 
offenbart id) ganz unwillkürlich die Sührerfeele. Sünfzehn: oder 
zwanzig Jungs um mich und ihnen erklären müffen: Wir þa- 
ben uns ‚verlaufen, Was if- da zu tun? Das ift bei aller 
Schwierigkeit der gegebenen Lage ein wundervoller Augenblick, 
[han allein die Gefichter und Gebärden zu ftudieren. Erfchrorken 
blickende Augen. oder Bläffe im Gefichte fieht man kaum, und 
wenn — dann felte ich fie nicht, denn in gefährlichen Augen- 
blicken, wo etwa eine Gruppenzerreifung im unbekannten Ge- 
fände erfolgt ift durch. eigene Unadhtfamkeit — ift. felbft für den. 
Sührer kein angenehmer Zuftand. Der zum Sührer Geeignete, 
» beobachtet, überlegt, faßt den Entfchluß,, häufig rein inftinktmä- 
‚fig und führt ihn aus, und zwar fo, daß alle mitgeriffen wer- 
den. Dazu foilen die Wanderungen erziehen.  —— 


ooon Der Zwergriefe, Ein hübfches Gefdichtchen berichtet 
die Sängerin Emma Calos von dem bekannten Sänger Lab» 
lache, ‚der von ftattlicher Größe war, Er hatte einft in demfel- 
ben Hotel Wohnung genommen, wo der unter dem Tlamen 
„General Tom Thumb“ beim Publikum außerordentlich beliebte 


und populäre Zwerg abgeftiegen wat, Diefer empfing. viele 


~ Befucde feiner. Bewunderer und Bemunderinnen. Einft nun 
betrat eine Dame, die den Zwerg befuchte, irrtümlich das Zim- 
mer des Sängers und fah fih bier in ihrer Dermunderung 
einem Manne. gegenüber, 
„erfreute, „Ih möchte den- General Tom Thumb be’uchen“, 
‚flammelte fie etwas verwirrt. „Der bin ih“, lautete die Ant- 
‘wort, „Aber man hat mir doch gefagt, Tom Thumb wäre der 
;kleinfte Mann der Welt.* „Gewiß“, erwiderte Lablache, ohne 
< mit der. imper zu zucken. „Das ift richtig, wenn ich öffent- 
lih aufirete. Aber. wenn ich zu Haufe bin, dann mache ich es 


‚mir eben bequem", 


der fih recht beträchtlicher. Körpermaße || 


Kläger Mondkalb und Rhinozeros zu fchinipfen * — 


 Derantwortticher Schriftle 
haft. «Libi 


; Range. „Wir find fein raus, mein Vater hat 'ne Kar- . 
toffelnafe und meine Mutter hat ’n Gerftenkarn !* bi i 
. e -< (£uftige. Blätter“) 
Wiffen 
mmt es nur, daß. man in einer warmen Som- 
mernacht viel r Sternfehnuppen fehen kann ‚als irgend. fonft- 
wann im Jahre: — Profeffor Arifloteles:. Weil man in folchen: 
Nächten viel häufiger im Sreien ft. („Danderbilt Jade") 


Es lebe die 


T. 


Profeffor, wie & 


Inder Derle genh ei te "Wie, kommen. Sie dazu, ‚den. 


mir grad nichts anderes eingefallen, Here Richter" =. 
en „. (Meggendorfer Blätter.) ; 


ruk: Derlagsgefelt-: 
perge eei 


„Sübrertum.. fhlummert, die- 


fdaft, »Das Mädchen: Herr o 


es ift a 


